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bringt Forderung, ber auch Heılung und Gnadenhilfe (Kap. A steht zwiıschen
4, 25 und 8/9), Gnad und Forderung auch noch für uns (trotz matthäischer For-
mulierung) (4 5—

Schluß Dıie Kirche machte Jesu Offenbarungsforderungen, radıkal und eschato-
UNS » en (zesetz 1St 1U  3 einma unentbehrlichlogisch, ZUE Quelle der Lebensordn

G64:—= App Riesenteld36— S. 441— 464 Appendix 1— XI1V;
daß WIr in den Evan-un Gerhardsson zeıgen AauUus den Bräuchen des Judentums,
w ıe sıe auch durch diegelien Jesu echte Stimme hören und sein Tätigkeit sehen,

Überlieterung verdunkelt seın mMag Bibliographie (4831—504) Indices 5—5
Zur Kritik. vergleicht die Evangelien und die selbständig ausgewerteten

alteren Rabbinen ımmer miıt dem Blick aut die damaligen geschichtlichen Verhältnisse
(Pharısäer, Tradieren) und legt dar, da{ß Jesu Person wichtiger 1sSt als seine Lehre
un: daß der Kyrıos seinen Jüngern mehr bedeut als der Rabbi seinen chülern.

„Tradıtion“, SOMern NEeCUEC Offenbarung diıe dieWas Jesus ıhnen g1bt, 1sSt Nnl
wenlll auch anknüpfend die alte; zeigt,Juden t erwarteten, 09—190),

ber doch das Neue eutlich herausstellt andersw1e Mt beides verbinden sucht,
als Hummel; vgl Trillings Rezension iın ThLitZtg 9 9 1965, 433—437). Nament-
ıch das Zusammenrücken der „Nachfolge“ (Mt) und Pauli „1n Christus“ 1sSt wert-

voll;: iın den Worten bleibt allerdings eın erheblicher Unterschied ZW1S  en dem
„Niıcht vergehen“ (Mt 5! und Gal 33 13; Röm 1 Eph 25 Ul. ber wenn

Paulus der (GesetzesFfreiheıt für die Heıden als Verrater valt, konnte eSus
1n Palästina das Gesetz nıch abbauen: das wäare auch (stärker als das Tempelwort)
1n Streitgesprächen und Prozefß vermerkt worden, und die Gesetzesfreiheit der
Heıden ware VO Anfang klarer SCWESCH als AÄpg IS Gal Das Mt-Evan-
gelium, das einflußreichste in Predigt und Formung der Kirche, hat WAar (zu-
Sammen mIit Lk) durch die Bewahrung der -Sprüche die radikale Forderung

dochJesu ebendig erhalten, ber durch die Herausstellung des „Gesetzes“
Gesetzlichkeit gefördert. Viıelleicht hat 1er die Reformatıiıon nach Abzug des
Subjektiven un: Einseitigen Luthers) auch heute noch die Aufgabe, miıt Paulus
Gnade, Freiheit Gewissen in der gyanzen Kirche stärker ZUT Ge Lung
bringen. gehC: @ARerordentlich vorsichtig N, wagt das Überlieferte un das
Neue SOTrSSamı aAb un aßt S1C] auch durch frappante hnlichkeiten N:  cht verlocken

vorschnellen Schlüssen auf Verwandtschaft, schränkt selbst eın und betont „NUur
wahrscheinlich“. So hıetet kaum Anlaß Kritik, mehr rel  e Belehrung

Koester S: Yüber die 7z. Z umstrittene alteste Überlieferung

e 5 Neutestamentliche Apokryphen ın deutscher Über-
SELZUNG., 3 9 völlig neubearbeıtete Aufl., hrsg. VO  ; Wılhelm Schneemelcher. Bd
Apostolisches, pokalypsen UN! Verwandtes. S 80 u. 661 S Tübingen 1964,
Mohbhr. D geb.
Fünf re nach dem 1.Bd (Evangelien; vgl Schol [1961] 304 63) lıegt NU:

auch der . B der Neutestamentlichen Apokryphen VO Hennecke 1n vVvo 1g
neubearbeıteter Aufl VOTr. Er umfa{ßrt das neutestamentliche apokryphe Schrift-
tum MIt Ausnahme der Evangelien, d. h apostolische Pseudepigraphen das
Kerygma Petrou, die Kerygmata Petrou, den apokryphen Laodicenerbrief des
Paulus, den Pseudo-Titus-Brief), apokryphe Apostelgeschichten des Uun! Jahr-
hunderts (Johannesakten, Petrusakten, Paulusakten, Andreasakten, Thomasakten),

die Pseudo-Clementinen, Jüngere Apostelakten als Fortsetzung der alten und
spatere Akten anderer Apostel (Philippusakten, Matthäusakten, Bartholomäusakten,
Sımon- und Judasakten, Thaddäusakten und Barnabasakten), Apokalypsen
Verwandtes (Himmelfahrt des Jesaya, Offenbarung des Petrus, das und 6. Bu
Esra, Christliche Sibyllinen, das Buch des Elchasaıt, Apokalypse des Paulus, Thomas-
apokalypse). Der Anhang enthält apokryphe Dichtungen (Naassenerpsalm und
den alomos).

Dıie einzelnen Mitarbeıter geben jeweıls eine ausführliche Einleitung 1n die
Entstehung und Überlieferung der betreftenden T1 MIt der einschlägigen
Bibliographie un!: bıeten dann den Text, Wenn und sOWweılt erhalten 1St. Außer-
dem werden den einzelnen Kategorien des apokryphen thrif’ctums allgemein SC-
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Besprechungen
altene Einleitungen vorausgeschickt, 1n denen nıcht selten die objektiv anfechtbarepersönliche Ansıcht des betreffenden Miıtarbeiters ZU Ausdru kommt.

So behandelt der Herausgeber einleitend den Begriıff „Apostel“ un „aPOSTO-lisch.“ Miıt Klein, Die ZWwWO Apostel. Ursprung un Gestalt einer Idee, 1961,Vielhauer, Gottesreich un: Menschensohn, 1ın Dehn-Festschrift, K959 U, Avertritt die Ansıcht, da{fß das Apostelinstitut un der Apostelbegriff nıcht in der„historia Jesu urzeln und dafß die „Zwölf“ ıne Erscheinung der nachösterlichenGemeinde S1N: (5) Dıiıe Von Rengstorf in seinem Artikel ATOTTOÄOG,IhWtbNT I, 406—448, vertretene Auffassung, der neutestamentliche Apostolathabe in dem Schaliach-Institut eın jüdisches Vorbild, hält der Vert. auf Grund derdagegen VOon Munck, Ehrhardt, Klein, Schmithals A, vorgebrachten Eınwendungennıcht für erwıesen. Es 1St nach ıhm ‚Wr N:  cht bestreiten, daß Jesus durch seinePredigt einen Kreıs VvVon Anhängern gesammelt hat, ber der Kreıs der zwölfApostel als solcher StammMe nıcht VONn Jesus, sondern se1 der Kreıs VO  3 Christ-gläubigen, der nach den Osterereignissen durch den Glauben den Auferstandenenzusammengeführt worden se1 (S5) Unter ıhnen habe allerdings Petrus, der wohltatsächlich der Auferstehungszeuge SCWESCH vgl Kor 15 5) und schonLebzeiten dem Herrn efolgt sel, ıne führende Posıition yehabt, ber die „Zwölf“als solche seıen eine Institution, die mMIit der apokalyptischen Vorstellungswelt derUrgemeinde CNS zusammengehangen habe Dafür beruft sıch autf Mt 191Z8Paulus kenne die „Zwöoölf“ als feste Institution nıcht mehr, ber die Autorität des
Petrus habe diese Institution überdauert (5 f.) Doch Sagt nıcht Paulus Kor
1 9 5’ dafß der Auterstandene nach Kephas den „Zwölfen“ erschıienen 1St und be-ru sich dafür nach Kor 15 nıcht auf die Tradıition? Wenn nach Kor
1 $ Berufung auf dieselhbe Tradition noch Von eıner Erscheinung des Auf-erstandenen be] „allen Aposteln“ spricht, die fenbar VO  3 der vorher YCNANNTLENErscheinung be1 den „Zwölfen“ unterscheidet, besagt das nıcht, daß
„allen Aposteln“ 1er nıcht die „Zwölf“ versteht, sondern 6S 1St ine Erscheinung,die VON der vorher genannten, zwischen Petrus und dem Sanzen Kollegiumder „Zwölf“ unterscheıidet, verschieden 18t. Dafß die Tradıtion noch VO:  ; den
„Zwölfen“ spricht, obgleich nach dem Ausscheiden des Judas 1Ur noch elf$ze1igt, daß der Name 1E Zwölftf“ An Bezeichnung des Apostelkollegiums schon eın
stehender Begriff geworden WAar.

Rıchtig WIr| ZESAZT, der Apostel se1 nach Paulus direkt VOon Christus erufen
und habe dieser Berufung gemäfß das Wort verkünden (6) Aber 1st damit
wirklich eın Unterschied 7zwischen Paulus und Lukas Pg in der Auffassung
VO] Amt des Apostels gegeben, als wenn Lukas das Wesentliche des Apostelatesın der Zeugenschaft, Paulus ber ın der unmittelbaren Berufung ZUr Wortver-
kündiıgung durch Christus gesehen Beruft S1C} N! auch Paulus Kor 9, 1für seın Apostolat darauf, daß Christus Jesus, unseren Herrn, gesehen hat, 1Iso
Zeuge seiner Auferstehung ist, und nıcht andererseits Lukas die unmittelbare
Berufung der Z wWOölt“ ZU; Apostolat durch Christus voraus? Das oilt auch Von
Matthias, der Ja VO: Zwölferkollegium, sondern durch das Los unmittelbar
VO'  3 Ott zu Apostolat erutfen WIr| Daß der die Stelle des Judaswählende Apostel Zeuge des iydischen Lebens Jesus, einschließlich seiner Aufer-stehung, SCcCWeSsSCN seın mußte, Wr NUur Vorbedingung, ZzUu Kol eg1um der „zwölf“Apostel gehören können. Übrigens WITr! auch ın der Apg als Aufgabe des
Apostels betont, seıner Berufung yvemäß das Wort verkünden, wenn Christus
ach Apg 9’ nanıas „Dieser 1St mMI1r eın auserwähltes Werkzeug, meıinen
Namen VOLr Heıden, Könige und Söhne Israels tragen.“ Ist das anderes,als wenn Apg I heißt „Und ihr sollt mMI1r Zeugen seın 1n Jerusa und 1n
Zanz Judäa un: Samarıa un bıs 2aNs Ende der Erde“? Nach Schmithals, Das
kirchliche Apostelamt, 1961, einem der Gewährsmänner des Verfassers, 1St dıe
Debatte ber den Ursprung des Apostolates noch Nl  cht annähern abgeschlossen (3)Wenn WIr in den Evangelien den Nıeders  ag der urchristlichen Verkündigung
VOT uns haben, und das 1St doch zweıtellos der Fall, dann War das gesamte Ur-
christentum davon überzeugt, daß Jesus selbst AUS seınen Anhängern In Analogieden zwölf Stammvätern Israels zwölf Apostel berufen und ıhnen 1iıne besondere
Autorität und Sendung ın der Jungen Kırche als dem Gottesvolk gegeben
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Besprechungen
hat. Von einer nachösterlichen Konstitulerung des Zwölfer-Kollegiums findet sıch
weder 1n den Evangelien, noch ın den anderen chrıften des NT, noch 1n der
übrigen urchristlichen Tradition auch LLUL eine Spur. Ob Jesus dabe:1 celbst den
Zwölfen den Namen „Apostel“ gegeben der ob das Urchristentum mit dieser
Bezeichnun 1Ur ihre Stellun 1n der Kırche Zu Ausdruck gebracht hat, kannT bOTdahingestel leiben. Jedenfa 1St n  cht angebracht, auf Grund unbewiesener
Hypothesen den Wert der einheitlichen Tradıtion des Urchristentums bezüglıch des
Ursprungs des Apostolats 1n Frage tellen Man wird darum nıchtn dürfen:
„Nur weıl der These gekommen WAar, daß die ostel die (saranten der
wahren und reinen Überlieferung seı1en, konnte 1U  3 pseudoa ostolischen
chriften kommen“ 8), als Wenn diese Überzeugung Nl  cht VO'  3 An ang da
SCWESCH ware, und War gegeben mMIiıt dem Wıssen darum, da{fß die Apostel VO  -}
Christus selbst (saranten der ren und reinen Lehre bestellt worden 40
Dıie Vorstellung von den Aposteln als den Trägern der Überlieferung ISt N1!
TST 1M Kampf die Gnosıs entstanden 8), sondern iNan hat sich damals
auf s1e als ıne allgemeın anerkannte Tatsache beruten.

Der inzwischen verstorbene Bayuer behandelt das Apostelbild 1n der alt-
christlichen Überlieferung (11—41), ındem die echten und legendären Na
richten über die einzelnen Apostel zusammeNnNgetragen hat. Hornschuh befaßt
sich (41—52) MmMIt den Aposteln als Trägern der Überlieferung, und ‚WAar 1m
Frühkatholizismus, der siıch angesichts der bestehenden Lehrdifferenzen, der Viel-
zahl VO  3 Rıchtungen und Meıinungen SOWI1e der anwachsenden znostischen Gef$ahr
auf die Anfänge des christlichen Glaubens erief, 1n der Überzeugung, daß das
Christentum eiıne dogmatisch einheitliche Urgestalt gehabt habe, und iın der
Gnosıs, die sıch ihrerseits auch auf die apostolische Tradition berufen habe Der
ert. scheint die Tatsache, da{ß das Christentum iıne dogmatisch einheitliche Ur-
gestalt gyehabt habe, bezweiteln. ber betont nıcht Jesus nach Mt 28, 20 als
Aufgabe der Apostel, die Menschen es halten lehren, wasSs ıhnen aufge-
tragen hat, und spricht nıcht Paulus nach Gal { 8  d  Ö den Bann ber jeden ausS, der
eın anderes Evangelium verkündet, als verkündet at? Das esa doch
eın eut1g eine dogmatisch einheitliche Urgestalt des Christentums. selbst
feststellen, daß die alten kirchenrechtlichen Sammlungen, schon die Didache, den
frühkatholischen richtiger sollte heißen: den urchristlichen Begriff der
Tradition als der durch das Apostelkollegium vermittelten und miıt
absoluter un: unıversaler Gültigkeit ausgestatteten Überlieferungen VOraussefzen
43 Wo ware die Autorität, die VO: nde des 1. Jahrhunderts der absoluten

Verbindlichkeit der apostolischen Überlieferung 1n der ganzen Kirche hätte An-
erkennung verschaften können, wenn diese Überzeugung N:  cht VO  j Anfang da
SCWESCH ware? Sıe ware ber nıcht von Anfang da SCWESCH, wenn die zwölf
Apostel nıcht VO'  3 Jesus selbst TrTe Autorität erhalten hätten, sondern ıne
Schöpfung der Gemeinde Aaus der nachösterlichen Zeıt SEWESCH waren.

Bezüglıch der Pseudonymität des apokryphen Schrifttums macht sıch Schnee-
melcher MIt echt 1m wesentlichen das Wort Wredes eigen, da{fß ıine umfassende
Behandlung des Problems der literarıschen Pseudonymität 1im Urchristentum
aussteht (54) Da die Verfasser dieses Schrifttums ıhr Werk fälschlich einem
Apostel zuschrieben, ıhm damit be] den Lesern eine höhere Autorität geben,
trı zweifellos ber diese Pseudonymität wurde be1 dem apokryphen Schrift-
Iu  3 VO  $ den Zeıtgenossen urchschaut, un: eshalb haben diese Schriften nıemals
1n der Kirche kanonische Anerkennung gefunden. Daran andert nıchts,
daß 7z. B Klemens VO  3 Alexandrien Aaus „Kerygma Petrou“* tellen als Worte des
Petrus zıtiert; enn das besagt och keine einheitliche Anerkennung durch die SC-Kirche.

Fraglich leibt, 1eweıt 6c$S den kanonischen Schriften des Pseudonyme
x1bt. Nach Schneemelcher gehören die Pastoralbriefe Aazu 8); Vielhauer
rechnet auch Thess 1erher Aber WwI1ıe Ware CS ann verstehen, daß auch
diese Briefe VO  ; der großkirchlichen Tradition des und Jahrhunderts ein-
hellıg Paulus zugeschrieben werden? Ganz anders liegt der Fall Z bei Petr, dessen
Kanont1zıiıtät noch jahrhundertelang umstritten Wafl, weıl ıcht feststand, da{fß
von Petrus geschrieben WAar. Gewiß 1St diese Frage auch durch die spatere Auf-

123



Besprechungen
nahme 1n den Kanon nıcht entschıeden; enn die Pseudonymität als solche schließt
noch nıcht notwendiıg die Kanoni1zıtät einer Schrift AZuUus Wenn es sıch nachweisenläßt, da{fß Zur eıt des Urchristentums anerkannter literaris:  er Brauch War,einer autorıtatıven Persönlichkeit ıne Schrift zuzuschreıiben, die LLULr 1n ıhrem
Geiste ertaßt Wal, dann konnte auch Detr in diesem Sınne Petrus zugeschriebenwerden, hne daß INan daran Anstofß hätte. Er bliebe auch ann ıne
Schrift AZUuUs apostolischer Zeıt, die VO  3 einer apostolischen Persönlichkeit als solcher
ertaßt seın konnte un: infolgedessen inspıriert un kanonisch WAar. ber weıldieser Ursprung nıcht ften ZULage lag, W1e be1 den VO  e} einem Apostel selbstgeschriebenen Brieten, konnte seıne Kanonizıtät längere eIt umstritten Jeiben,da INan auf keinen Fall apokryphe Schriften in den Kanon aufnehmen wol Ce.,;

In der Einleitung den apokryphen Apostelgeschichten WIFr: VO  - Schneemelcher
und Schäferdiek ıhr Unterschied ZUur Apostelgeschichte des Lukas Zut hervorgehoben.Wiährend diese als „ein VO  3 einer bestimmten theologischen Konzeption gepragtesErbauungsbuch 1n der Form einer Geschichtsdarstellung“ beschrieben wiırd,unterscheiden sıch die apokryphen Apostelgeschichten 1n Gattung un: Form W1e 1n
Inhalt und Theologie Sanz wesentliıch VONn ıhr

UÜber die Apokalyptik des Urchristentums andelt einleitend Vielhauer
—_ Nach ıhm SIN CS die Begriffe eiıch Gottes un! Menschensohn, die das
stärkste Band ZUrF Apokalyptik bilden Dabe:i überwiegen nach ıhm die
Gründe die Echtheit der Menschensohnworte Er x1bt ber wen1ıgstens
Z da{f( ihre Unechtheit nı  cht sıcher bewiesen 1St. Beim Begriff der Gottesherrschaft,den für echt hält, scheint iıhm re Naherwartung Jesus mıt der Apokalyptikverbinden: ber neben den Aussagen ber die Niähe der Gottesherrschaft stehen
nach ıhm solche ber ıhr Gekommensein. Das SPICNSE das Zeıtschema der Zweıi-
AÄonen-Lehre

Ansatzpunkt der christlichen Apokalyptik sıeht darın, daß die Urgemeıindedie Verkündigung Jesu nıcht unverändert weıtergegeben, sondern seiınen Tod und
seine Auftferstehung 1n re Predigt miteinbezogen habe Während s1e Jesu Tod -
nächst }<ultigch Juridısch als Sühnopfer deutete (1 Kor 1D 3, Röm 3) Z5R 4, Ö.),habe sSıie Auferstehung als Erhöhung Gott, als Einsetzung 1n dieWürde eines eschatologischen Heıilsbringers verstanden. An Stelle der Erwartungdes Gottesreıiches se1 Jjetzt die Erwartung der Parusıe Christi en. An dieserStelle habe das folgenschwere Eınströmen apokalyptischer Vorstellungen att-gefunden. Dıiıe Anschauung VOon dem jetzt be] Ott weılenden un nde der
Tage als Rıchter und Retter VO: Hımmel kommenden Menschensohn se1l besten
gee1ignet, die hıimmlische Würde des Erhöhten MmMIt dem eschatologischen Entschei-
dungscharakter der Person des Irdischen verbinden. Dıie natıonale Erwartung des
davidischen Messıas se1 auf Grund VO:  3 Jesu Verkündigung Uun! chicksal dafür
unbrauchbar. Die apokalyptischen Menschensohn-Vorstellungen beherrschen un
gestalten nach die urchristlichen Parusiererwartung, un: War auch da, der
Tıtel Menschensohn durch andere Würdenamen EerSetzt 1St, yB durch Gottessohn
(1 Thes 1, 10), Kyrıos (1 Thes 4, 15 ff.), Soter (Phil 3, 20), die nıcht AuUusSs der
Apokalyptik Stammen

Dıie alteste Form apokalyptischer Mitteilungen se1 der Jesus-Spruch. Das zeigennach nıcht NUur die zahlreichen „unechten“ Jesusworte apokalyptischen nhalts
ın der synoptischen Überlieferung, sondern auch das VO  3 Paulus Thess 4,zıtierte „Herrenwort“. Es oll sıch bei diesen Worten AÄußerungen urchristlicher
Propheten andeln, die als Äußerungen des Erhöhten verstanden worden selen.
Anders verhalte sıch bei der Komposition solcher Sprüche und anderer Stofte

einer apokalyptischen „Rede“ Jesu (zur synoptischen Apokalypse). Hıer liegePseudonymität VOL (429 Dıese N Betrachtungsweise sieht VO  3 der wahren
Persönlichkeit Jesu ab Warum wiıll InNan hier AÄußerungen urchristlicher Propheten
ZuUur Hılfe nehmen, doch das Ernstnehmen der Persönlichkeit Jesu CS nahelegt,daß auch seıne eschatologische Aufgabe un seine Parusıe gewußt hat
Damıt oll keineswegs SCESART se1n, daß die Parusi:ereden bei den Synoptikern als
solche VO:  3 Jesus selbst Stammen, noch oll geleugnet werden, dafß die Apostel die
Worte Jesu TST 1mM Lichte des Ostergeheimnisses klarer verstanden haben
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Es 1St N!  cht möglıch, hıer noch auf weıtere Einzelheiten einzugehen. Wır sınd

dem Herausgeber und seinen Miıtarbeıitern aufrichtig dankbar für die Fülle des
Gebotenen, das zweıtellos für die Kenntnıis der Volksfrömmigkeıit des Urchristen-
LUMS VO:  - großer Bedeutung 1St. Daran andert auch die Tatsache nichts, da{fß die VO:  }
den Vertassern VvVe Ansıchten ımmer wieder ZuUur kritischen Stellungnahme
zwıngen. Auch das ISt eın Verdienst, diese kritischen Fragen veranlafßt haben

Brinkmann SA
J5 La Redemption Mystere d’Alliance (Museum Lessianum,

sect10n theolog1ique, 59) Sl Q (401 > Parıs-Bruges 1965, Desclee De Brouwer,
3900 —
In diesem erk WIFr: die Erlösung als Bundesschluß Gottes miıt der Menschheit

dargestellt. Nach einer kurzen Eınführung, 1n welcher der Begriff „Erlösung“ aus

AT,; un! heutiger Terminologie aufgezeıigt wird (11—20), 1St 1M Teil
(21—71) der Bund als 1e1 der Erlösung erklärt. Der ert. geht 1M 1. Kap auf
den Bund Gottes iın seiner undamentalen Realıität 1ın  C auf den Bundesschlufßß in
Jesus Christus. Dabei1i wırd der und verständlich gemacht: als Einheit Gottes mIit
der Gemeinschaft; als einzıger Bund; als Bund, verwirklicht 1n Christus; als Bund,
gestiftet durch das Opfter; als Lebenseinheıt. In einem 2. kap wırd dann der
Bund 1n seiner konkreten Siıtuation gesehen als Versöhnung; als Triumph ber die
satanısche Macht; als Befreiung von der nechtscha der Sünde un Geschenk
des Heıls

Im Teıil 73—107) 1St aut das Werk Gottes eım Bundesschluß eingegangen:
Erlösung eiNZ1g Werk seiner Liebe Das Opter Christiı olge AUS der Liebe des
Vaters, der seinen Sohn für uns dahingab Man könne hier weder VO  e Gerechtigkeıit
noch von Zorn Gottes sprechen (3 Kap.)

Der eılL andelt VO:  - der Opftergabe des Erlösungsopfers. Dabeı
1St 1mM 4. Kap. die Vorbereıitung und Darstellung des Erlösungsopfers 1M ENT-
taltet. Als einzelne Vorbilder werden AUS dem aufgeführt: das Opfter Isaaks;
der Ebed ahwe; der nach Ps (2) VO  e Ott verlassene Gerechte („Meın Gott,
meın Gott, AaSt du mich verlassen“: Mt 5l  > der Durchbohrte nach
Zach >  9 der in den 'Tod gesandte Gesalbte (Dan 926 Dazu 1St aut den
Lehrer der Gerechtigkeit bei den Essenern hingewiesen. Im 5. Kap. 1St das Er-
lösungsopfer 1m dargestellt Zunächst wiırd aufgezeıgt, dafß die Menschheit
nach dem durch Christı Tod erlöst Ist; dann wırd dieser 'Tod als Opfer
rklärt. Im 6. Kap. wiıird die Erlösungslehre 1ın der Tradıtion wiedergegeben:
1n der Patristik (Sıeg Christi ber Satan; Rolle der Menschwerdung bei der
Erlösung; die Lehre VO Loskauf und VO Opfter); die Lehre VO:  e} der Genug-
u: (vor, bei und nach Anselm V, Canterbury); die Lehre VO Verdienst. Im

Kap ging der ert. den Fragen der Genugtuung 1m Erlösungsopfer nach Sühne
und Genugtuung; Sünde und Wiedergutmachung; Menschwerdung un!: Genug-
‚Uuung; Genugtuung un: Verdienst. Das 8. Kap. zeigt den Wert der stellver-
tretenden Genugtuung Christi Dabei wird zunächst die Theorie der Stratver-
tretung entfaltet und Kritik daran gyeübt; darauf folgt die posıtıve Erklärung.

Der eıl 81—360 geht auf die Verherrlichung Christi als Vollendung des
Opfters e1n. Kap andelt von der geistigen Verherrlichung Christi 1mM Tod
(Höllenabstieg Christi); Kap VO  3 der leiblichen Verherrlichung: in Auf-
erstehung Himmelfahrt Pfingsten.

In Notes complementaires — ISt auf die patrıstische Darstellung des
Sıeges Christı über Satan näher eingegangen; außerdem auf dıie eıiner rein
subjektiven Erlösung günstiıgen Meınungen. Den Schlu{fß bildert eın Index der
zıitlerten utoren un! das Inhaltsverzeichnis.

In dem vorliegenden Werk beschränkt sıch der Verf., WI1e 1mM Vorwort Sagtl,auf die Erlösungslehre 1m eigentlichen Sınne, wIıe S1e gewöhnlich 1n der Theologiedargestellt wırd, un wiıll nıcht 1n andere Traktate eindringen. Er g1bt die Ergeb-nısse vieler Einzeluntersuchungen wiıeder, tührt ber ber Bekanntes kaum hinaus.
Sehr POS1Lt1V WIF:! empfunden, daß die Lehre der Heıligen Schrift ausführlich dar-
gestellt ISt. Es 1St auch sehr gZut, da{ß die Verherrlichung Christi als Vollendung des
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